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Im Juni bereits 6427VV BRT versenkt
Die ^ oQvaöeoot äer Alliierten sokou jetrt katastrophaler als irn ersten V̂ eltkrie^

e i x « v d - ri o d r cl - r vi L - v r e - » «

O Berlin,  25. Juni . Zum vierten Male
in diesem Monat verkündeten gestern die
Soudermelbungs -Fanfaren einen neuen Sieg
unserer U-Boote. Mit der Versenkung von
weiteren 20 feindlichen Handelsschiffen hat
der Feind seit dem 1. Juni im Atlantik und
im Mittelmeer insgesamt bereits 112 Schiffe
mit K42 7vo BRT . durch Einwirkung deutscher
Waffen verloren.

Die neue große Leistung unserer tapferen
U-Bootsmänner muß um so höher angeschla¬
gen wcrdem als der Gegner setzt alle verfüg¬
baren Machtinittel zur Abwehr eingesetzt hat.
Umsonst!  Tag für Tag schließen sich die
Wogen der Ozeane über Transportdampfern
und geleitenden Kriegsschiffen. Unaufhörlich
werden die Seeverbindungen unsere Feinde
gestört und unsicher gemacht. Plan auf Plan
der Alliierten scheitert an dem Kampfwillen
unserer U-Boots -Besatzungen und Kampf¬
flieger. Der Atlantik, das Karibische Meer,
die Gewässer der Antillen, der Golf von

Mexiko, das Nördliche Eismeer und das Mit¬
telmeer sind zum Operationsgebiet deutscher
See- und Luftstreitkräfte geworden.

Kein Wunder, wenn die Schiffsraumnot
Englands und der USA . von Tag zu Tag
wächst und nach einem Geständnis der Neu¬
yorker Zeitschrift „News Week " schon setzt
„katastrophaler ist als im Welt¬
krieg ". Zwar geben sich die amerikanischen
Werften alle Mühe, um die ständigen Einbu¬
ßen wenigstens zum Teil aufzuholen. Aber
jede neue Bekanntgabe von Versenkungen be¬
weist, daß die Spanne zwischen den Verlusten
und den Neubauten täglich größer wird. In
dieser Zwangslage sucht der Gegner nach im¬
mer neuen und immer phantastischeren Aus¬
wegen. . Herr Roosevelt  will jetzt sogar
„Untersec-Transportschiffe" mit einer Wasser¬
verdrängung von 10000 und mehr BRT.
bauen, dix — ungestört von deutschen Unter¬
seebooten—die dringend benötigten Zufuhren
hcranbringen sollen. Wie alle bisherigen
Notmaßnahmen, so wird auch dieser verzwei¬
felte Plan an der Einsatzbereitschaftund der

Zähigkeit deutscher Soldaten scheitern. Die
Schiffsraumnot der Plutokratcn ist längst zu
einem Problem geworden, das Roosevelt und
Churchill vergeblich  zu lösen suchen.

Churchill hat es nicht eilig
Sonbertagung des Pazifikrates in Washington
Voll » oberer berliner 8 c tr r i i 11 e i t u r»8

b«. Berlin , 25. Juni . Churchill dehnt seinen
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten un¬
erwartet lange aus . Da er kein sonderliches
Bedürfnis verspürt, schnell nach Hause zu
kommen, kam seinen Plänen der Gedanke
Noofevelts entgegen, in aller Eile für heute
eine Sondersitzung des Pazifik-Rates zusam¬
menzutrommeln. An dieser Sitzung nimmt
auch der kanadische Ministerpräsident teil.
Es besteht der Eindruck, als ob Roosevelt
nach der japanischen Festsetzung auf den
Aleuten eine beschleunigte Abwehr
im Pazifik  für notwendig hält und diese
Aktion gegenüber Churchills Wunschträumen
in Europa den Vorzug erhalten hätte.

Europas Presse prangert den Verrat Englands an
Der scirsnälicKste kalrt aller Teilen - V^instou Olmrclulls „Kamp ! !ür clie kreiiieil cler lrleineu Vollrer " entlarv!

Ltxvoderjekt rl v r

am. Berlin,  25. Juni . Die Enthüllungen
über die Gcheimklauseln des bolschewistisch¬
englischen Vertrages werden, wie vorauszu¬
sehen war, von der gesamten europäischen
Presse groß herausgestellt und auf bat
schärfste angeprangert . Dieser Pakt wird alt
das schändlichste Abkommen gekennzeichnet
das jemals abgeschlossen wurde, zumal es di,
Unterschrift einer Regierung trägt , di,
dauernd behauptet, für die Freiheit und di,
Rechte der kleinen Völker zu kämpfen.

Die Auffassung der nordischen  Presse
gipfelt en dem einen Satz: „Churchill hat ganz
Europa an Molotow ausgeliefert." Der
„Ulus" in Ankara  erklärt , eine Stärkung
der Sowjetunion käme der Bewaffnung
des Kommunismus  gleich. Die Bolsche¬
wisten forderten von England , daß, was zu
unternehmen sei, noch in diesem Somme,
unternommen werden müsse, solange die Bol-
schewiften nämlich noch auf den Mißen stehen
Das Blockt schließt vielsagend, Hitler befinde
sich im Hauptquartier auf sowjetischem Ge-
biet, Churchill hingegen im Weißen Haus zrWashington. °

Der „Berner Bund"  stellt fest, daß den
Sow,ets ohne Zweifel beträchtliche territoriale
Zugeständnisse gemacht worden seien. Mit der
Zweiten Front dürfte es nach dem schweren
Rückschlag in Libyen vorerst noch gute Weile
haben. In den Kommentaren der bul-

a r ischen  Blätter kommt der ganze
Abscheu gegen die ebenso skrupellose wie ver¬
zweifelte Hintergründigkeit der Politik Chur¬
chills zum Ausdruck. Die Drohung , die Süd-
oststaaten Europas zu bolschewisieren, würde
lediglich das Ge fühl der Selbstvertei-
°iaung nur noch mehr stärken.

In Belgrad kommt man zu der Schlußfolge-
Znno. baßden englischen Kapitalisten und den

durch die Siege des neuen
»uw* Führung Deutschlands ein

Str -ch durch ihre Berratspolitik gemachtwerde. In ähnlichem Sinne äußert sich auch
drr „Grenzbote" in Vreßburg,  wenn
schreibt: „Für ganz Europa gibt es in diese
Kriege nur eine Losung, die Vernichtung d
Bolschewismus und unerbittlicher Kam
gcgen ferne Verbündeten England und Am

In Bukarest empfindet man die Enthnllui
gen als eine weitere Bestätigung der Ei
fahrung, daß England in seinem Verzwei
lungskampf über die Kriegserklärung an Nr
mamen hinaus auch davor nicht zuruckschreck
Es" Land, dem es vor drei Jahren seine Gc
^ " '̂ .^ ufdrnngte. heute kaltblütig an d

auszuliefern und damit praktis
Nebt LE "rte zu löschen. In Toki
duk! Ebni-aumS" Vakt als teuffisches Pr,
dukt Churchillscher Kriegsverzweiflung an.

Deserteureo-er Agenten?
Sowjetflugzeuge in der Türkei gelan

Von viiLoiem k o r r - » p on ä - ii t ei
VW. Ankara,  25 . Juni . Auf einem -

Platz m der Röhe von Erzerum find, wi,
in Ankara bekannt wird, Ende bergan
Woche neun sowjetische Kampfflugzeuge
dcrgegangen. Die Besatzung derselben
klarte, aus der Sowjetunion geflüchtet zu
um aus neutrales Gebiet zu desertieren
Maschinen wurden beschlagnahmt und Li,
satzung interniert.

Daß sich auch in Amerika  immer mehr
Zweifel /gegen die Wahnsinuspolitik der
Alliierten bemerkbar machen, geht aus einer
Meldung des Neuyorker Korrespondenten der
„Times" hervor. Er stellt darin die ameri¬
kanische Skepsis gegenüber den Nachkriegs¬illusionen besonders heraus und meint, in
Amerika stehe man diesem ständigen Schmie¬
den von Nachkriegsplänen recht ablehnend
gegenüber. Man blicke dabei nach Libyen, dex
Krim und China und vor allem aus die ei¬
genen großen Schiffsverluste im Atlantik.

Hiesige Beute in Tobruk
Mit dem Feind Fühlung wieder ausgenommen

Berlin , 24. Juni . Die Aufräumungsarbeiten
der eroberten Festung Tobruk  ergeben
einen solchen Umfang der Beute, daß die Fest¬
stellungen noch nicht abgeschlossen werden
konnten. Bisher wurden außer Vorräten aller
Art mehrere  100 Geschütze  und 20
Panzerabwehrkanonen gezählt. Etwa 100
Panzer  und mehrere 100 Kraftfahrzeuge
wurden im Laufe der Kämpfe vernichtet, so
daß der Feind außerordentlich große Verluste
an Menschen und Material erlitt . Die ost¬
wärts geflohenen Reste der geschlagenen bri¬
tischen Verbände haben sich bis zur libysch¬
ägyptischen Grenze  zurückgezogen, wo
die vordersten Teile der nachstoßenden deut¬
schen und italienischen Divisionen bereits mit
ihnen in Fühlung liehen. Die zurückflutenden
britischen Kolonnen wurden von deutschen
Kampf- und Sturzkampfflugzeugen mit ver¬

nichtender Wirkung angegriffen. Feindliche
Flugplätze im wcstägyptischen Greuzgebielwürben allnächtlich mit Bomben belegt.

Eichenlaub mit Schwertern
' Für Hauptmann Gollob

link. Berlin , 24. Juni . Der Führer verlieh
Hanptmann Gollob,  Kommodore eines
Jagdgeschwaders, anläßlich seines 101. Luft-
ilegcS alS 13. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub mit Schwertern zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Neichsmar-
schall Göring  richtete an Hauptmann Gol¬
lob ein Glückwunschschreiben.

Ferner hat der Führer den Jagdfliegern
Oberleutnant Geiß Hardt  und Oberleut¬
nant Setz als 101. und 102. Soldaten der
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
wurden vom Führer ausgezeichnet Oberleut¬
nant Karl- Sch rep fer,  Staffelkapitän in
einem Sturzkampfgeschwader, und Leutnant
d. R. Otto Schulze,  Kompanieführer in
einem Infanterie -Regiment.

Fieberhafte Tätigkeit in Alaska
Bau einer strategischen Eisenbahn

I»v . Stockholm, 25. Juni . In Washington
wird«betont, daß zur Besserung der Verbin¬
dungen zwischen Alaska  und den USA . der
Eisenbaqnbau mit größter Beschleunigung in
Angriff genommen würde.

Ln rollendem Einsatz gegen Sewastopol
LotestiSunAsaolaZeo , Stuckt nnck Haien dooabsrckierl - Ouiluoöritt ani däurmunslr
Berkin,  24. Juni . Wie das OKW. zu dem

Fortgang der Kämpfe um Sewastopol mit¬
teilt , brachte der deutsche Angriff im Nor¬
den des Festungsgcbietes den Abschluß der
Kämpfe in den unterirdischen Befestigungsan¬
lagen an der äußerste» Spitze der Landzunge.
Nach Niederringung dieses letzten feindliche«
Widerstandes und nach Wegnahme einer Klip¬
penbefestigung ist Las Gelände nördlich der
Sewcrnaja -Bucht vom Feinde gesäubert.

Gleichzeitig brachen  die deutschen und
rumänischen Truppen im Osten der Festungs¬
front in hartem Kampf den feindlichen
Widerstand  in einem stark ausgebauten
Stellungsshstem. Sie überwanden außerdem
eine tiefe Schlucht und nahmen eine steil an¬
steigende Hohe. Die schwere Artillerie des
Leeres setzte die Bekämpfung feindlicher Bun-
kergruppen und Befestigungen auf den beherr¬
schenden SaPrun -Höhen fort.

Die deutsche Luftwaffe  griff wir¬
kungsvoll in die harten Kämpfe ein. Sie be¬
legte die feiiidlichen Schützengräben mit Bom¬
ben und brachte zahlreiche Munitionsstapel
zur Explosion. Mehrere Batteriestellungen
wurden in rollenden Einsätzen deutscher
Sturzkampfflugzeuge zerschlagen. Flakbatte¬
rien wurden durch Bomben niedsxgekämpft.
In aller Eile aus dem Innern Sewastopols
aufs Kampffeld geworfene Reserven wurden
von den deutschen Kampfflugzeugen erfaßt.
Auch die Stadt und der Hafen wurden er¬
neut von der deutschen Luftwaffe ange¬
griffen.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront wur¬
den mehrere Ortschaften genom¬

men und zahlreiche feindliche Gruppen auf¬
gerieben. Im rückwärtigen Gebiet wurden
wiederum bolschewistische Banden erfolgreich
bekämpft. Sowjetische Flugplätze wurden
wirksam bombardiert. Die deutsche Luftwaffe
unterstützte wirksam diese Operationen durch
Tiefangriffe aus bolschewistische Kolonnen.
Der Hafen und die Stadt Murmansk
wurden von deutschen Kampfflugzeugen ,n
mehreren Wellen angegriffen und dabei er¬
neut die Kaianlagen und Bahngleise ge¬
troffen. Auf der Karelischen Landenge wur¬
den weitere feindliche Batterien und Feld¬
geschütze zum Schweigen gebracht.

Oer Führer an Europas Lugend
Grutztelegramme der Staatsoberhäupter

Weimar, 24. Juni . Der Reichsleiter für
die Jugenderziehung der NSDAP ., Baldur
von Schirach , richtete an den Führer und
die Staatsoberhäupter der durch die Jugend-
aborduungen in Weimar vertretenen Natio¬
nen telegraphische Botschaften. Die Antwort
des Führers lautete : „Ihnen und Len in
Weimar versammelten Jugendführern und
Juaendführerinnen aus dem In - und Aus¬
land danke ich für die mir von der Kultur¬
kundgebung der europäischen Jugend tele¬
graphisch übermittelte » Grüße. Ich erwidere
sie herzlich mit meinen aufrichtigen Wün¬
schen für ihre Zusammenarbeit, im Sinne der
Neuordnung Europas ." Die Staatsooer-
Häupter der in Weimar vertretenen Na¬
tionen sandte» gleichfalls„beglich- Grutztcle-
granrme an dre europäische Jugend m
Weimar.

der flntreiber
„He, Logs , beeilt euch, öamit wir im Monat
etwas mehr bauen, als uns die Germans in einer
Woche versenken!' (Zeichnung: Erik.)

Zerschlagene Pläne
Von unserer Kerl wer 8etirikt>eiiuug

G Berlin , 25. Juni.
Zum sichtlichen Unbehagen der beiden

„Weltstrategeu" Churchill und Roosevelt zuckt
in diesen Tagen eine sensationelle Enthüllung
um die aridere blitzartig in die uiiheilschwau-
gere Atmosphäre der Washingtoner Verlegen-
heitskonfcrenz. Die Aufdeckung der britisch-
bolschewistischen Zukunftspläne hat das Welr-
gewissen aufgernttelt . In unzähligen Ver¬
öffentlichungen der kontinentalen Presse wird
dieser ungeheuerliche Verrat Englands an
Europa als Zeichen der militärischen
Hilflosigkeit  unserer Gegner gewertet.
Eine vom „Daily Expreß" veröffentlichte
Generalstabskarte zur Bildung einer „Zwei¬
ten Front " hat im Zusammenhang mit dem
Gcheimprotokoll jetzt Unterlagen geliefert, die
um so aufsehenerregender wirken, als die in
diesem Machwerk vcrzeichneten „Einbruchs¬
stellen" genau mit den Linien der propagandi¬
stischen Fciudoffensive üLereinstimmen.

Im Mittelpunkt dieser sehr aufschlußreichen
Skizze steht der Mi t t c l m e e r r a u m. Es
liegt also der Schluß nahe, daß es sich um die
„geheimnisvolle Karte" handelt, die seinerzeit
bei der Zusammenkunft Jioosevelts und Chur¬
chills aus der „Potoma  c" angescrtigt wurde.
Bekanntlich war es den Briten damals gelun¬
gen, die Mittclmeerfrout als ersten und wich¬
tigsten Kriegsschauplatz gegen den Willen
einiger USA .-Strategen iu den Vordergrund
zu schieben. Nach dieser Karte sollte General
Ritchie  über Tripolis und Süditalieu bis
zum Balkan  Vorstößen, um sich dort mit
einer anderen, durch den Irak , die Türkei und

im Verein mit den Truppeumajsen Timo-
schcukos— durch die Ukraine marschierenden
Armee zu vereinigen. Ein weiteres Expcdi- >
tionskorps hatte die Aufgabe, zu gleicher Zeit
in Portugal und Spanien  eiuzufalleii.
Darüber hinaus waren an der französisch-bel¬
gisch- niederländischen Küste gleich drei
Großangriffe gegen Deutschland
Vorgesehen. Weitere Stoßrichtungen dieser
phantastischen Generaloffensive weisen nachNord-Norwegen, wo die Briteü landen woll¬
ten, um sich mit den über Finnland vorrückcii-
deu Sowjets zu vereinigen.

Wahrhaftig — ein ganz großer Plan , der
die großmäuligen Vernichttmgsreden auf,
icncm berüchtigten Atlantiktresfen und das
bolschewistische Geschrei über nicht eingehal- ,
terie Versprechungen nur allzu verständlich
macht. Im Vertrauen auf das Wort seiner
Spießgesellen hatte Stalin Timoschenko
bei Charkow vorgeschickt. Dieser scheiterte
seiner Meinung nach nur deshalb, well die
plutokratischen Partner nicht wie verabredet,
gleichzeitig auf den anderen Fronten zu-
schlugen. Rommels Angriff in Nordafrika
freilich zeigte, daß Ritchie  bereits alle Vor¬
bereitungen getroffen halte, um die in Aus¬
sicht genommenen Pläne durchzuführen.
Rommel kam ihm zuvor.  Genau so
hat der deutsche Sieg bei Charkow  den
bolschewistischen Angriff in eine katastrophale
Niederlage verwandelt. Auf beiden Schlacht-

,felbern wurde die Durchführung dieses anti¬
europäischen Vernichtuuasplanes durch den
raschen Zugriff der Achsenmächte schon inr
Keim erstickt.

Die englische Karte zeigt gleichzeitig die
zynische Skrupellosigkeit  dieser
„Kämpfer für die Freiheit der kleinen Völ¬
ker", die kaltblütig die Neutralität Portu¬
gals, Spaniens und der Türkei zu vergewal¬
tigen trachteten. Diese Absicht erklärt auch
die Landung amerikanischer Bomber in der
Türkei. Ankara sollte sich eben daran ge¬
wöhnen, daß England und die USA das
türkische Hoheitsgebiet als ihren Auftnarsch-raum betrachteten.

Die Aufklärung dieser Zusammenhänge
zeigt die Siege der Achsenmächte bei Char - ,
kow, auf der Krim und in Nordafrika in
ihrer ganzen großen Bedeutung . Sie mach¬
ten den geplanten Großaufmarsch der ver- /
eimgten Enropafeinde ein für allemal
zunichte.  Kein Wunder, daß Herr Chur » '
chill nach dem Zusammenbruch seines Kriegs- ^
Programms schleunigst nach Washington flog,
um im Verein mit Roosevelt neue Pläne aus-
znheckerl.



Der V̂ e1irmaeIil8lierLe1i1
Aus dem Führer - Hauptquartier , 24. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im Nordteil der Festung Sewastopol

wurden die auf der äußersten Landzunge
nördlich der Sewernajabucht noch Widerstand
leistenden Teile des Feindes vernichtet. Im
Osten der Festungsfront durchstießendeutsche
und rumänische Truppen in zerklüftetem und
unwegsamem Wald- und Buschgelände stark
ausgebaute und zäh verteidigte feindliche Stel¬
lungen und nahmen weitere Befestigungs¬
anlagen. Die Luftwaffe führte zusammenge¬
faßte Angriffe von Kampffliegerverbänden
gegen Feld- und Artilleriestellungen durch.
Die Verluste des Feindes im Kampf um Se¬
wastopol betragen in der Zeit vom 7. bis
22. Juni 11000 Gefangene und 158 Geschütze.
In harten Einzelkämpfen wurden 2014 Erd-
und Betonbunker genommen und 65 254 Mi¬
nen ausgebaut . Im mittlerenAb-
schnitt  der Ostfront wurden im rückwär¬
tigen Gebiet die Säuberungsaktionen gegen
bolschewistische Banden erfolgreich fortgesetzt.
An der Wo lchow front  wurde der Ring
um die eingeschlossene feindliche Kräftearuppe
trotz schwierigster Geländeverhältnisse in
zähen Kämpfen weiter verengt. Erneute Ent¬
setzungsversuche des Gegners scheiterten. Im
FinnifchenMeerbusen  versenkten
leichte Kampfflugzeugeein sowjetisches Schnell¬
boot. Ueber Murmansk  schossen deutsche
Jäger elf feindliche Flugzeuge ab.

In Nordafrika  ist die Zahl der in der
Festung Tobruk  eingebrachten Gefangenen
auf 33 000 Mann gestiegen. An der ägyptischen
Grenze örtliche Kämpfe. Auf Malta  wurde
die Bombardierung von Flugstützpunkten in
der letzten Nacht mit guter Wirkung fort¬
gesetzt.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben,
versenkten deutsche Unterseeboote aus ge¬
schützten Geleitzügen im Atlantik und in
den von der amerikanischen Marine
stark gesicherten Küstengewässern Nord- und
Mittelamerikas 20 feindliche Handels¬
schiffe  mit 102 000 BRT . und einen Be¬
wacher. Vier weitere Schiffe wurden durch
Torpedotreffer schwer beschädigt.

An der Nordseeküste  schoß ein Hafen¬
schutzbot ein britisches Kampfflugzeug ab. Bei
Vorstößen britischer Bomber in das fran-
"öfische - und belgische Küstenge¬
biet  verlor der Feind am Tag und bei Nacht
neun Flugzeuge.

Oberleutnant Schönert  errang über der
Deutschen Bucht seinen 19. und 20. Nachtjagd¬
sieg. Der Matrosengefreite Ludwig  hat sich
an Bord eines Minensuchbootes im Kampf
gegen britische Kanonenschnellbootebesonders
ausgezeichnet. V
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Oerlliche Kämpfe an der Grenze
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 24. Juni . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: Oertliche
Kampfhandlungen unserer Vorausabteilungen
an der libysch-ägyptischen Grenze. Im Ver¬
folg weiterer Säuberungsarbeiten im Gebiet
von Tobruk  stieg die Zahl der Gefangenen
auf 33 000. Ueber Pantelleria stellten unsere
Jäger einen an Zahl überlegenen feindlichen
Kampfflugzeugverband und schossen in sieg¬
reichen Luftkämpfen ohne eigene Verluste drei
Blenheim ab. Die Flugplätze La Venezia und
Luca wurden von der Luftwaffe der Achse mit
Bomben belegt. Unsere die Kampfflugzeuge
begleitenden Jäger vernichteten im Luftkampf
acht Spitfire.

Glänzendes Sammelergebnis
Berlin , 24. Juni . Das glänzende Ergebnis

der am 7. Juni durchgeführten dritten
Haussammlung  beweist, daß die Heimat
diese Mahnung des Führers in seinem Auf¬
ruf zum Kriegshilfswerk für das Deutsche
Rote Kreuz 1942 beherzigt hat. Das vor¬
läufige Ergebnis beträgt 43 820 418,81 Reichs¬
mark. Somit Zunahme von 9 462 766.99 NM.
gleich 27̂ 4 v. H.

Wie Stalin zum Lleberfall auf Europa rüstete! »m rr-m»e bemerk«
LdemsIiZer OL^i-öolsekalter über ckie ILrieZsVorbereitungen cker Lovjels sodon vor 1 7 Xockkitckor̂»»uriit- . > f

Lissabon,  24. Juni . Wie umfassend Sta¬
lin den Ueberfall auf Europa vorbereitet hat,
wird einem erst so recht klar, wenn man ge¬
nauere Zahlen hört . Diese Zahlen veröffent¬
licht jetzt der USA .-Diplomat Davies in der
Portugiesischen Ausgabe einer vielgelesenen
amerikanischen Zeitschrift unter dem bezeich¬
nenden Titel ,Mas wir alles von der UdSSR,
nicht wußten". Davies war von 1937—39 Bot¬
schafter der USA . in Moskau. Jetzt ist er im
Washingtoner Außenamt tätig.

Ueber die militärische Leistungsfähigkeit
stellt Davies u. a. fest, daß die Sowjetarmee
bereits 1937 über eine Reserve von mehr
als 15 Millionen Soldaten  verfügte,
deren Ausbildung schon mit dem 6. Lebens¬
jahr begonnen hatte. Alljährlich wurden etwa
1F Millionen junge Männer , die in den
Jugendorganisationen eine militärische Vor¬
bildung genossen hatten, zu den Waffen ge¬
rufen. Zu Beginn ' des deutsch-sowjetischen
Krieges verfügten die Sowjets über ein Heer
von etwa 18 Millionen fabelhaft
ausgebildeter Soldaten  und Offi¬
ziere. Im Jahre 1938 hätte die Sowjetarmee
bereits 4000 Tanks- besessen. Seit den Mün¬
chener Besprechungen von 1938 habe die rus¬
sische Industrie lOOprozentig nur noch für den
Krieg gearbeitet.

In den Jahren 1938/40 hätten die Ausgaben
für das Heer durchschnittlich 6 Milliarden

Dollar betragen, d. h. etwa ebensoviel wie das
gesamte Steueraufkommen der USA . In be¬
sonderer Weise habe Stalin  die Rüstungs¬
industrie begünstigt, die allmählich in immer
steigendem Maße in das Gebiet des Ural-
Gebirges  verlegt wurde. Seit 1938 seien
alle Traktoren -Fabriken auf die Konstruktion
von Tanks umgestellt worden. Dennoch glaube
der Botschafter nicht, daß die Erzeugung von
Kriegsmaterial in den Ural -Fabriken den Be¬
dürfnissen der Sowjetarmee genüge. Eine
ausgiebige Unterstützung mit Waffen und
Material durch die Verbündeten Staaten sei
daher unbedingt erforderlich.

Abschließend versucht der Botschafter die
Bedenken vor einer Verstärkung der kommu¬
nistischen Agitation in den USA . zu zerstreuen
und schreibt wörtlich: „Letzten Endes scheint
es mir, als ob die kommunistische Ge¬
fahr in Amerika  noch die geringste unter
allen unseren Sorgen sein kann."

Die gleiche Zeitschrift veröffentlicht eine»
Artikel „Im Europa der Deutschen ",
der aus der Zeitschrift „Fortune " übernom¬
men wurde. Der Verfasser muß zugeben, daß
Europa bereits fast ausschließlich für Deutsch¬
land arbeite und schreibt: „Tatsächlich haben
die Deutschen die europäische Wirtschaft schon
so weitgehend umgeformt, baß selbst im Falle
ihrer Niederlage die Arbeit einer Generation
nötig sein würde, um sie wieder neu zuordnen." —

England verstärkt den Druck auf Aegypten
^ui cksr 8uvke naeti neuem tvsnoLeniulter - üespreevunAell mit blskns Lssevn in l ŝiro

Kn. Rom,  25 . Juni . Wie aus Kairo ge¬
meldet wird, hat die folgenschwere Niederlage
der Briten in den dortigen politischen Kreisen
große Erregung hervorgeruien. Raa, vein
Fall Tobruk hat nämlich der ägyptische Mini¬
sterpräsident Nahas Pascha unverzüglich eine
längere Besprechung mit dem britischen Bot¬
schafter in Kairo söwie dem Oberbefehlshaber
der britischen Truppen in Aegypten gehabt.

Die Engländer sollen in der Hauptsache dem
ägyptischen Ministerpräsidenten die neue mili¬
tärische Lage auseinandergesetzt haben. Blau
befürchtet in Kairo, daß die Briten eine ver-
stärkte Unterstützung der briti¬
schen Armee in Aegypten  gefordert
haben. Diese Vermutung wird ourch Mel¬
dungen aus Kairo bestätigt, wonach die Eng¬
länder neuerlich einen starken Druck auf die
ägyptische Regierung ausüben, um sie zur
Kriegserklärung und zur Bereitstellung des
ägyptischen Heeres für die britische^ irieg-
führung zu veranlassen.

Drei Tage vor Bekanntgabe des Verlustes
voir Tobruk hat übrigens ücr britische Gcne-
ralstab in Kairo mit bem ägyptischen Gene¬
ralstab bereits Verhandlungen über die Mög¬
lichkeit des Einsatzes ägyptischer Truppen für
den Nachschub ausgenommen. Bei den Briten
scheint die Ansicht zu bestehen, aus diesen Ver-
bärrden neue Kampftruppen zu organisieren.

Die Katastrophe von Tobruk hat die Ausein¬
andersetzungen über den grundsätzlichen poli¬
tischen Kurs der ägyptischen Regierung und
die Frage der Zusammenarbeit mit den Bri¬
ten und ihren Verbündeten erneut verschärft.
Die Entscheidung über die britische Forderung
der Aktivierung der ägyptischen
Armee  für den britischen Nachschub läßt
jedenfalls gewisse Rückschlüsse über den zu¬
künftigen ägyptischen Kurs zu.

Britisches Pech im Nordmeer
Agitationsmaterial für Moskau torpediert
Stockholm, 24. Juni . Der englische Jn-

formationsministcr Brcndan Bracken war im
Unterhaus gefragt worden, warum in der
Sowjetunion gar nichts getan werde, um
Verständnis für die britischen Kriegsan-

Der Minister mußte

Urteil an Elias vollstreckt
Ein tschechischer Hochverräter ausgetilgt
Prag , 25. Juni . Der ehemalige Mini¬

sterpräsident der Protektoratsregiernng , Gene¬
ral Elias,  wurde am 19. Juni lMgerichtet.
Elias war am 1. Oktober 1941 vom Ersten
Senat des deutschen Volksgerichtshofeswegen
Feindbegünstigung und Vorbereitung zum
Hochverrat zum Tode verurteilt worden und
hatte sich auch schuldig bekannt. Die Entschei¬
dung über die Vollstreckung des Urteils war
seinerzeit ansgesetzk worden, weil die Aus¬
sagen Elias ' in einigen anderen Verfahren
erforderlich Karen.

Liehui vor dem Kall
Der Vormarsch der Japaner in Tschekiang
Tokio, 24. Juni . Der Fall von Liehui, einem

wichtigen feindlichen Stützpunkt in der Pro¬
vinz Tschekiang, der 225 Kilometer südlich von
Hangtschau liegt, ist nur noch eine Frage der
Zeit, da die japanische Vorhut  bereits
zum Angriff  ansctzte. Die japanischen Vor¬
huttruppen besetzten am Mittwoch um 11 Uhr
TaiPingfan,  nachdem sie das bergige Ge¬
lände im Süden von Huhu, das im Zentrum
der Provinz Tschekiang liegt, durchquert hat¬
ten. Der Hauptteil der japanischen Verbände
stieß im Anli -Tal in Richtung auf Wuyi vor.

Ein in den USA.
^ . st"*! verbreiteter

Witz will wissen, daß eine ,unge Dame, die
keinen Büchsenöffner mit in die Ehe bringt,
nach 14 Tagen unweigerlich als schuldiger Teil
geschieden wird. Daß der Büchsenöffner im
„Land der unbegrenzten Möglichkeiten" zum
unentbehrlichen Hausrat gehört, beweisen die
32 Milliarden Konservenbüchsen, die von den
amerikanischenHausfrauen (ohne Kochkennt-
Nissel) jährlich geöffnet wurden. Solche Berge
von Konserven stehen aber nun nicht mehr
zur Verfügung, nachdem die malaiischen und
niederländisch- indischen Zinngruben in der
Zwischenzeit von den Japanern erobert wur¬
den. Bei Beginn des Krieges hatte man zwar
hochtönend erklärt, eine Zinnknappheit könne
in Nordamerika nie in Frage kommen. Ader
Japans Streitmacht hat diese und auch an¬
dere Erklärungen der plutokratischen Schwät¬
zer inzwischen eingehend berichtigt. Mit den
1000 Konservenbüchsen, die jährlich im Durch¬
schnitt von einer einzigen amerikanischen Fa¬
milie verbraucht wurden, ist es für lange Zeit
vorbei. Auf die Bequemlichkeit, sich die Mahl¬
zeiten vom nächsten Händler auf den Tisch
stellen zu lassen, müssen die kochunkundigen
USA .-Hausfraueu verzichten. Den smarten
„Hausfrauen " von der westlichen Hemisphäre
wird nun nichts anderes übrig bleiben, als
kochen hu lernen. Der fehlende Büchsenöffner
kann nicht mehr Anlaß zu einer raschen Ehe¬
scheidung geben. Kochbücher sind jetzt aktuell.

Alan wird jetzt, nach-k4r. koorovslt pnvot dem eine Reportage
der Londoner «Daily Mail " über die Privat¬
gemächer des Weißen Hauses und deren Be¬
wohner vorliegt, einige neue Eintragungen in
die Personalkartei Noosevelts machen müssen.
Roosevelt ist: Langschläfer, der bis zum spä¬
ten Mittag das Bett benutzt. Er ist: Leser der
„New Äork Times" und der „Washington
Post". Er ist: zwischendurch im Bad, unter
der Höhensonne und unter den Händen des
Masseurs. Er ist: das Publikum seines Lieb¬
lingssekretärs Harry Hopkins, der ihm den
neuesten Stadtklatsch vortrügt und der das
Recht hat, bis Schlag 12 Uhr mittags im sei¬
denen Schlafanzug durch die Rooseveltschen
Gemächer zu spazieren bzw. am Bcttrand des
Präsidenten kalauernd zu sitzen. Außerdem ist
Roosevelt: ein Kettenraucher, dessen normaler
Tagessatz 50 Stück beträgt , deren Zahl sich
jedoch oft „an kritischen Tagen" verdoppelt.
Und schließlich ist er : ein „Barman » und
Mixer, dessen Stolz seine Cocktails sind". Der
Hauptbestandteil dieser Cocktails ist Gin . Des
Präsidenten Trauer ist: Wegen der Nöte der
Versorgungsschiffahrt beginnt der Gin selten
zu werden. So steht er würdig inmitten der
anderen beiden Triumvirn . Der eine vonstrengungen zu wecken. __ _ » —. .

nun Mitteilen , daß das Schiff , mit dem der' ihnen, so erzählte bekanntlich seine Sekretärinneue britiiche Presseattache und sein Per - — ^ - - - - . -
soual nach der Sowjetunion fuhren, unter¬
wegs torpediert  wurde . Der Presse¬
attachs und sein Personal hätten zwar ge¬
rettet werden können, doch seien eine große
Büchersenüuug und zahlreiche andere Agi¬
tationsschriften verloren . geqcinqen .. Dein
Presseattächö und Brockens Agilationsmate-
rial ist es damit nicht anders ergangen wie
dem vielen Kriegsmaterial , das auf dem
Wege zu den Bolschewisten im eisigen Nord¬
meer versank.

Phyllis Moir in ihrem in Neuyork veröffent¬
lichten Buche, pflegt morgens seine Tages¬
arbeit im braunseidenen, mit Lachsstreifen ver¬
sehenen Schlafanzug inmitten von Sektflaschcn
zu eröffnen. Stalin in Moskau werden ebenso
deutliche Neigungen zu alkoholisierten Ge¬
nüssen in der primitiveren Form des Wodkas
nachgesagt. Roosevelt bevorzugt Cocktails. Alle
drei trinken, alle drei haben Sorgen , es geht
nichts über gemeinsame Interessen.

koIitÜL iis
Ritterkreuzträger Hauvtmau» Herma»» Schräder

fand bei den schweren Kämpfen um das größte bol¬
schewistische Bollwerk im Süden der Festung Sewa¬
stopol den Heldentod.

Eine Gruppe eines Kampfgeschwaders, die sich auf
allen Kriegsschauplätzen bewährt bat, führte unter
dem Kommando des Ritterkreuzträgers Hauptmann
Ihrig den 8999. Feindflua durch.

<28 Mauu der Ekiipfige » Besatzung des im De¬
zember 1941 im Atlantik von einem deutschenU-Boot
versenkten britischen Kreuzers „Dunedin " sind beim
Untergang des Schiffes ums Leben gekommen.

Der Plntokrat Roosevelt bat sei» gewaltiges Ver¬
mögen durch die Erbschaft eines gröberen Landbe¬
sitzers in Hpdevarl, wofür er allein 399 009 Dollar
Erbschaftssteuerzu bezahlen hat, bereichert.

Stürmische geistige Lust
2um 135. Oekurtstag brieckrick DK. Visckers

Von k'. Zimmer
Der bedeutendste Schüler des großen Schwa¬

ben hat die Kraft und Vielgestaltigkeit seines
Lcbenswerkes einst in die Worte zusammen¬
gefaßt: „Gleich einem Heer von Reisigen ziehen
seine Werke an uns vorüber, ein Heer von
Gedanken, ein Heer von Gestalten, in der
Bildung verwandt und doch wie verschieden.
Nicht mit einer Formel ist sein Wesen zu
fassen. Von Anfang an hat der Denker mit
dem Dichter gerungen und der Ausgleich war
der schwierigste. Er hatte das Auge für die
Schönheit der Antike, für den Adel der Form;
die Sonne Homers hat ihm ins Herz geleuch¬
tet. Aber seiner Seele Heimat ist doch nordische
Welt. Germanisches Erbteil ist sein Humor
und deutsch ist seine von ethischem Zorn sprü¬
hende Satire , sein Huttenzorn . Zu einem
höchst eigenartigen und herrlichen Ganzen hat
solche Vielheit der Kräfte geführt und darum
ergreift uns stürmische geistige Lust!"

Stürmische geistige Lust! Sie lebt noch
heute in Wischers Roman „Auch Eine  r ".
In diesem bedeutet die Handlung , die Pfähl-
banerngeschichte, gar nichts und der barocke,
tiefsinnige Humor über die Tücken des Ob¬
jekts Es . Gottfried Keller  hat das Buch
„den stolzen Bau eines Monologs " genannt,
„wie ihn unsere Literatur kaum ein zweites-
mal besitzt". Das „Tagebuch" in diesem Ro¬
man gehört zu Deutschlands erkenntnisreich¬
sten Büchern. Stürmische geistige Lust! Sie
weht aus seinen reinen „Lyrischen Gängen"
und dem satirischen „Allotria ", aus den zor¬
nigen „Epigrammen ^ und dem schnurrigen
Heldengedicht des alten Barden Philipp
Ulrich Schartenmeyer und seiner lustigen
Kricgsmoritaten von Anno 70 und 71. Stür¬
mische geistige Lust! Man schlürft sie würzig
aus seinen sechs herrlichen Shakespeare-Bän¬
den und denen seiner „Aesthetik ". diesem

„Riesenwerk von ungefüger Harmonie" —
und aus seinem „Faust , der Tragödie
dritter Tei  l", jeuer übermütigen Parodie
und Burleske, der aristophanischen Entgötte¬
rung durch Deutobald Symbolizetti Allegori-
witsch Mystifizinsky, mit welcher sich der große
Kritiker Bischer nicht nur von einer bcwüu-
dernden Abneigung gegen Goethes Alters¬
werk, den zweiten Leit des „Faust", befreite,
sondern auch, echt Vischerisch, in witzig-phan¬
tastischen Ein - und Ausfällen und aktuellen
Stachelversen von seinem Widerwillen gegen
die götzendienerischen Goetheansleger, die „sich
zu Tode erklärt habenden Erklärer " und philo-,
sophifchen„Stoffhuber und Sinnhuber ".

Dieser Fr . Th. Bischer, der große Kunst¬
richter und Kritiker, Denker und Dichter, war
eine Persönlichkeit von seltenem Eigenwuchs.
Er war vollsaftig und lebeusquellend — ein
Idealist . Er hat die „Illusion als schönste
Einrichtung unseres Innenlebens " gepriesen.
Er war der Aesthetiker Shakespeares und ein
bewußter Germane und doch ebenso ein Hel¬
lene und Schönheitssucher in Italien , Malta,
Sizilien, Griechenland. Er war ein deutscher
Patriot und Äolksmann. War ein Huude-
und Tierliebhaber, ein graziöser und ver¬
wegener Spaßmacher und Spötter , ein frohes
Rauhbein und ernster „Berserker mit Löwen-
gebrüll". Er war ein freier Geist, feind allem
Philister -, Pfaffen- und Knechttum. Er war
„voll stürmischer geistiger Lust".

Der Sohn eines Geistlichen wurde aus der
„Verwandtschaft von Pfarrerfamilien " her¬
aus und durch Armut in die Theologie ge¬
zwungen. Im Seminar des Klosters Blau¬
beuren auf der Rauhen Alb und im Stift zu
Tübingen erzogem wurde er selber Geist¬
licher. Er hat, ehe er Professor der Hoch¬
schulen zu Tübingen , Zürich und Stuttgart
war, als Vikar in Horrheim, als Repetent
und Magister in Maulbronn und als Geist¬
licher am Tübinger Stift gewirkt. Aber er
war kein Freuno der Kirche und legte das
Kirchenamt nieder.

Er war ein alter Achtundvierziger, Neichs-
tagsabgeordneter für Reutlingen und mit
Ludwig Uhland Mitglied der „gemäßigten
Linken". Doch er erlebte den „Bankrott " där
Paulskirche. Dainals sprach er vom „Marter¬
jahr in Frankfurt " und schloß in seiner
Sclbstbiographie „Mein Lebensgäng" die Er¬
innerung an jene Zeit mit den Worten : „Mit
fliegenden Hoffnungen für meine ganze Na¬
tion war ich im Kühling ausgczogen und das
Ende war nun, daß ich froh war, als einzelner
aus dem Schjffbruch des Ganzen mein Ge¬
wissen rein herausgebracht zu haben, indem
ich unter schwierigen Umständen nicht schwieg,
sondern den Narren es laut sagte, daß sie
Narren seien."

Unter schwierigen Umständen nicht schwei¬
gen! Auch das ist Vischer-Vermächtnis. Es
gehört zu seiner stürmischen geistigen Lust:
das Kämpfen und Wahrheitsagenl

Oer Oichter des Unheimlichen
2um 120. Dockestag L. D. Nokkmanns

Von illkieck kiekter
Vor acht Jahren führte man in Leipzig

Hoffmanns Oper „Undine", ein — leider -
lange Zeit vergessen gewesenes anmutiges
Werk dieses hochbegabten Komponisten, wie¬
der auf. Lange Zeit ernährte sich dieser
Komponist durch Arbeiten auf einem ganz
anderen Gebiet. Er wirkte als Theater¬
direktor und malte sogar Kulissen. Nebenbm
verdiente er sich manchen Louisdor durch
Verkauf von Zeichnungen, vor allem von
Karikaturen . . ^

Aber er rührte auch das Herz einer bay¬
rischen Prinzessin durch ein schwärmerisches
Gedicht so. daß er ein „Douceur" von vielen
Goldstücken dafür bekam. Die setzte er so¬
gleich in guten Wein um. ^ eder aber, der
überhaupt damals las . war bekannt mit die¬
ses Hexenmeisters Dichtungen. Seine Nacht¬
stücke, sein Kreisler , seine Märchen, seine
Phantastestücke waren in der Zeit des an¬

hebenden Biedermeier der richtige Narren¬
pfeffer. Kurz vorm Schlafengehen durften ste
nicht genossen werden, sonst gab es eine lange,
bange, von Gespenstern durchflirrte Nacht
der Angst und des Grauens . Den „Gespen-
ster-Hoffmann" nannten ihn manche, aber die
das taten, wurden seinem Genie nicht gerecht.
Gewiß, er lebte halb auf der Nachtseite, der
Natur , aber er lebte dort wie hier in unserer
Wirklichkeit als Dichter, als echter Gestalter,
als Idealist bei aller Satire , die er Pflegte,
als ein trunkener Verehrer des Nngreifvaren,
des Idealen : des Nichtbiedermeierlichen.
Ganz in diesem Sinn führte er auch lein
äußeres Leben. Bis in die chate Nacht
zechte er bei Lutter und Wegner rn Berlin.

Kam er dann heim und setzte sich, an den
Schreibtisch, so mußte seine geduldige Ehe¬
frau, die Micheline geb. Rohrer , aufstehen
und neben ihm sitzen. Allein ihre Nahe bannte
die Geister, die Fratzen und Gesichter, dre er
sonst schreibend, leibhaftig um stch zu schauen
Wähnte. Verrückt? O nem, das war .er ganz
gewiß nicht. Im Gegenteil, er war ein schar¬
fer Logiker ein kristallklarer Rationalist , fo
er nur als Jurist in seinem Amte wirkte: war
er doch nichts Geringeres als Rat an dem be¬
rühmten Berliner Kammergericht. Also Rich¬
ter Dichter, Musiker und Maler , alles m einer
Person . Und alles mit Originalität und voll
Auszeichnung. Ist das nicht ein wahrhaft
reiches Leben, so arm der Mann viele Lebens¬
jahre dabei auch gewesen ist? Denn das
Schicksal hat ihn derb geschüttelt! Nach Preu-
siens verlorenem Krieg von 1806 verlor Hoff-
mann schuldlos sein Richteramt und, war
„freischaffender" Künstler. Nach, eigener
Wahl! Spät erst holte man ihn in seinen
Hauptberuf zurück. ^ ^ ^

Er ist nur 46 Jahre alt geworden. Er hatte
so gelebt, Wie er gedichtet hatte, immer anders
als alle anderen. Ein Komet unter Fixsternen,
eine Feuergarbe aus einem Feuerwerk des
Lebens, verlosch er früh und in schreckhafter-
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Ein deutscher Denker hat einmal auf die Frage:
„Was ist gut ?" die Antwort gegeben:
„Tapfer sein i st gut " . Tapferkeit soll das
oberste Gesetz unseres Lebens sein, das wir mit
Überzeugung bejahen und dem zu folgen wir
bereit sind. Und wirklich, wenn wir in uns hin¬
einhorchen, dann findet das Wort sofort unsere
klare und vorbehaltlose Zustimmung . Wir kön¬
nen einem Menschen, der feige ist, keine Achtung
entgegenbringen . Wenn wir wissen wollen , wie
weit wir innerlich vom Juden entfernt sind, so
brauchen wir nur das Wort des deutschen Den¬
kers neben das jenes jüdischen Literaten zu stel¬
len, der anläßlich des heldenhaften Untergangs
eines deutschen Kapitäns , damit zugleich das
Opfer unserer zwei Millionen Toten im Welt¬
krieg schändend, schrieb: „Das dümmste Ideal
ist das Ideal des Helden", ein Wort , das seine
gradlinige Abstammung von dem altjüdischen
Spruch : ,,Besser ein lebender Hund als ein toter
Lowe" nicht verleugnen kann.

Krämerhaftes Denken freilich, das das Leben
iznd seine Güter mit Listen und Kniffen oder im
Tausch gegen andere materielle Güter zu ge¬
winnen strebt und nicht in Persönlichem Einsatz,
wird diese deutsch-germanische Auffassung nie
verstehen. Das ist's ja, was die Tapferkeit so
hoch über alle anderen Werte stellt, daß hier
nicht bloß das Ich überwunden ist und etwas
überpersönliches , entweder die Gemeinschaft wie
Familie und Volk oder ein innerer Wert wie
Freiheit oder Ehre , den obersten Rang ein¬
nimmt , sondern daß das Eintreten für das Ideal
den Einsatz der eigenen Person  bis
zum Opfer des Lebens verlangt . Das aber, was
vor dem Tode besteht, ist echt, das hat Anspruch
aus Anerkennung und Geltung.

Der Tapferkeit unserer Soldaten verdankt
unser Volk, daß es noch lebt, und bereits vor¬
her war es die Tapferkeit des Führers und sei¬
ner Gefährten gewesen, die sich nach dem Zu¬
sammenbruch dem Strom des Verderbens und
der Verderbtheit entgegenstellte.

Es wird auch in Zukunft so bleiben, daß wir

ohne Tapferkeit nicht sein können. Das Leben
hat immer , auch wenn die Kanonen schweigen,
Aufgaben genug bereit , die ein frisches und
mutiges Zugreifen verlangen . Feigheit vor dem
Leben ist aber nicht weniger schlimm als Feig¬
heit vor dem Feinde , tapfer sein dagegen ist gut.

Der Rundfunk am Donnerstag
Neichsvrogramm : 14,18—14.48 Uhr : Deutsch-italie¬

nisches Anstauschkonzert „Singende , klingende Lanb»
schaft" mit Beiträgen aus Königsberg, Stuttgart,
Breslau , Hamburg , Wien : 18—17 Uhr : Nachmit»
tagskonzert : 20.18—21 Uhr : „Klassische Serenaden¬
musik". — Deutschlandsender; 17.18 bis 18 Uhr:
Nachmittagskonzert des Reichsscnders Hamburg:
18—18.88 Uhr : E. T . A. Hossmanns Harfenauintett:
28.18—21 Uhr : Wiener Overetten - und Unterhal¬
tungsmusik : 21—22 Uhr : Tänzerische Musik aus
alter und neuer Zeit.

Dienstnachricht. Der Oberlandesgerichtspräsi¬
dent in Stuttgart hat den Bezirksnotar Maul-
betsch  in Bad Teinach seinem Ansuchen ent¬
sprechend an das Bezirksnotariat Pfalzgrafen¬
weiler versetzt.

Neuenbürg . Als die beiden Gehilfen eines
hiesigen Bauuntcrnehmens am Montag nach¬
mittag auf der Neuen Waldrennacher Straße
mit dem Abtransport von Vorlagsteinen beschäf¬
tigt waren , glitt bei der Bedienung der Wagen¬
bremse der 15jährige Lehrling Arthur Neu¬
weiler  aus dem benachbarten Waldrennach so
unglücklich aus , daß er unter ein Wagenrad ge¬
riet und sich eine nicht ungefährliche Quetschung
des Schienbeins zuzog. Der Verletzte wurde so¬
fort ins Kreiskrankenhaus verbracht.

Vivustpl » » üvr II I
J .M .-Gruppe 1/401. Freitag:  Antreten

der Führerinnen und Madel zum Film 19.45
Uhr in Uniform am „Volkstheater,, . — Sams¬
tag:  11 .30 Uhr Antreten der Wettkämpferinnen
am Bahnhof , 13.30 Uhr der Mädel (Seilgym¬
nastik und Volkstanz) am Bahnhof . Dienstklei¬
dung mit Weißen Söckchen.

in Kiii^ e
Die kürzlich veröffentlichten Urlaubs¬

richtsätze für 1942 gelten nur für pri¬
vate  Betriebe . Für öffentliche Verwaltun¬
gen und öffentliche Betriebe dagegen ist
nach wie vor die gemeinsame Anordnung
sämtlicher Reichsminister vom 11. April 1942
matzgebend.

»
In einzelnen Fällen können auch Ju¬

gendliche  an den Lehrgemeinschaften und
Aufbaukameradschaften des Berufserzie-
hungswerkesder DAF.  teilnehmen , so¬
fern ihre betriebliche oder schulische Berufs¬
ausbildung aus besonderen Gründen nicht
ausreicht oder auf Grund einer ausgesproche¬
nen Begabung auf einem bestimmten Gebiet
eine Förderung ermöglicht werden soll.

Umwälzung in der Milchverwertung
In letzter Zeit konnten arrs öem Gebiet der Nest-

milibverrvertung und der Butter - und Käsebereitung
Fortschritte erzielt werd« , die bei Einkehr ruhiger
Zeiten zu einer weitgehenden Umwälzung der gan¬
zen Molkcreitechnik führen werden. Wie Ministe¬
rialrat Pinier vom Reichsernäbrungs Mi¬
nisterium  im „Bicrjahresplan " berichtet, kann
man auf dem Wege über die Eindickung der
Magermilch  neuerdings direkt zu Käseznbe-
rett ungen  gelangen , die eine restlose Ausnut¬
zung des Rohstoffes ohne Anfall von Molke sichrr-
stellen. Auf diese Weise erhält man auf 188 Kilo¬
gramm Magermilch 28 Kilogramm einer Käsczube-
reituna mit 88 v. H. Trockenmasse, während die
Sveiseauarkbereitun« nur 16 bis 17 Kilogramm mit
einer Trockenmasse von nur 28 v. H. ergibt. Bon be¬
sonderer Bedeutung ist die Herstellung von Eiaus-
taufch st offen aus Magermilch  geworden.
Die Gesamterzeugung von Eiaustauschstoffen auf
Milchgrundlage entspricht beute etwa der Produktion
von 888 Millionen Eiern . Mit der Ausfchöpfuna
der Magermilchreserven gewinnt die Molke  immer
mehr an Bedeutung . 868 Millionen Liter wurden
jährlich vor Sem Kriege nicht verwendet . Heute er¬
folgt die Verwendung zur Herstellung von Käsezu-
bereitunaen , zur Herstellung von Nährmitteln , von
Backbilfsinitteln, von Kunsthonig und Marmelade»
sowie von Molkengetränkcn. Insgesamt ergibt sich
durch diese Verfahren eine zusätzliche Molkenverwer¬
tung von 218 Millionen Kilogramm.

Ferner ist cs gelungen, die kontinuierlich arbei¬
tende Buttermaschine  berzustcllen . Auch auf
dem Gebiet der Mechanisierung der Käserei wurden
bedeutende Fortschritte erzielt. Schließlich erwähnt
der Referent ein neues Milchentkeimung s-
verfabren  durch Ultraviolettbestrahlung . Der
Vitamingebalt der Milch wird durch dieses Verfah¬
ren beträchtlich erhöbt: auch die Geschmacksbeein-
trächtigungen und die ungünstigen Wirkungen durch
Metalle kommen in Fortfall.

Das Gebot öer Stunde: Freizeit wird Zur Erntehilfe!
Dis I-aa^krsu brsuokl 8iUo - im Urlaub fassen vir mit an - ^ rbeileu , ciie jecke Ltäliterin bewältigen Kana

Was der Bauer und die Bäuerin in diesen
kurzen Sommermonaten nicht schaffen, wer¬
ben wir im kommenden Winter weniger zu
"ssen haben . Das ist eine harte Wahrheit , und
ie ist das Gesetz, unter das wir unser Han¬
deln in diesem Sommer stellen muffen.

Noch ist vielen Frauen trotz der Kriegs¬
beilen ein schöner Ferienaufenthalt gegönnt.
Me sind in das deutsche Land hinausgefahren
lund sehen um sich herum das Landvolk in
sstrenger und harter Arbeit schaffen. Kaum
patz sich die Bäuerin einmal Zeit nimmt , über
vie blühenden Wiesen zu schauen! Ueberall
Iveroen oie isenien
durch das frische Gras
geschwungen, die Mäg¬
de und Frauen stehen
hon fünf in der Früh
vis zur sinkenden Däm¬
merung und wenden
das Heu : könnte da
sticht manche Frau
Nus der Stadt mit
»upacken?  Ist es
nicht fast unmöglich,
müßig daneben zu
stehen? Gewitz, viele
Ferienfahrerinnen sind
schon längst dahinter¬
gekommen, daß man
sich auch bei körper¬
licher Arbeit in frischer MT
Luft glänzend erholt,
sie helfen in diesem
Jahr ihren Gastgebern
picht zum ersten Male
Und sollten ein Beispiel
für so manche sein, die
immer noch glauben,
ihr „Anspruch " auf Ur¬
laub wäre ein Frei¬
brief zum Faulenzen
inmitten tätiger Men¬
schen. Kamerad¬
schaftliche Hilfe,
mit Matz und Ziel be¬
trieben , schadet nieman¬
den. Keiner erwartet,
daß eine Städterin , die
zur Erholung auf dem
Lande ist, nun genau
ßo unerbittlich in den
Sielen liegt wie die
Bäuerin selbst, die
Übrigens das Wort Er¬
holung mindestens seit
Kriegsbeginn oder schon
'langer nur vom Hören¬
sagen kennt.

Es gibt ja — das
Wissen wir — unter den
berufstätigen Städte¬
rinnen so viele, die in Landarbeit ist schön und
der Woche sehnsüchtige
Micke aus dem Fmister werfen und sich in
Gedanken nichts Schöneres ausmalen können
als eine Sommerwiese mit Schnittern oder
emen Bauerngarten voller Erdbecrbcete und
Beerenbnsche. Wie Ware es, wenn sie sich
einmal umhoren würden , ob sie nicht zum
Wochenende am Stadtrand oder bei einem
Anstner  als Hilfe willkommeil wären?
Auch die Gärtner in den Städten sorgen fa
heute für unsere Äuche. Sie haben die Blu¬
menzucht zugunsten des Gemüseanbaues auf-
gegebeu und machen sich bei stark verminder¬
ten Arbeitskräften viel Mühe und Arbeit,
»jeder Gärtner könnte noch Hilfe gebrauchen
Lum Gießen und Sprengen , zum ALschattcn

der Frühbeete und Glashäuser , zum Jäten
und Pflücken, zum Herrichten der Gemüse
für den Verkauf . Die Ortsgruppe der NS .-
Frauenschaft steht gern zur Auskunft darüber
zur Verfügung.

Eine praktische Frau , selbst wenn sie bis da¬
hin ausschließlich städtische Verhältnisse ge¬
kannt hat , sieht doch mit kundigem Blick, wo
Hilfe fehlt : sie ergreift stillschweigend Haus¬
gerät  oder Flickkorb;  sie wird auch nach
einiger Hebung mit Hacke und Gießkanne
umzugehen verstehen. Gewiß, ungewöhnliche
Arbeit macht zuerst müde , aber wenn man ste

heute besonders nützlich (Bilderdienst Bittner).

gern und eifrig tut , dann vergehen die MüSig-
keitserscheinungen ganz von selbst und ein nie
gekanntes Kraftgefnhl , ein Gefühl der inneren
Befriedigung und Schaffensfreude überkommt
den Menschen.

Auch ältere Frauen,  denen die körper¬
liche Arbeit vielleicht sauer wird , brauchen
sich deshalb von der Erntehilfe nicht auszu-
schaltcn. Sie könnten ideale „Äindermüt-
t e r " werden, wenn sie sich rings aus der Nach¬
barschaft die Kinder der vielbeschäftigten Land¬
frauen nird Bäuerinnen holen und sie über
Tag hüten würden . Sie können auch im
Haushalt öer Nachbarin nach dem Rechten
leben , können lür die Maülreiteu koraeu und

das Geschirr säubern . Wenn wir immer daran
denken, daß zu den Siegen unserer Soldaten
unsere Arbeit kommen mutz, um den Krieg zu
bestehen und den Endsieg zu erringen , dann
kann uns keine Arbeit zu gering oder zu
schmutzig sein. Es kommt gerade in diesem
Jahr darauf an . dah die Bäuerin im Haus
und bei den Kindern Hilfe bekommt, denn
draußen auf dem Feld sind zum großen Teil
Fremdarbeiter beschäftigt, die ständiger Auf¬
sicht bedürfen , wenn die Arbeit voran kommen
soll. So ist auch die Bäuerin mehr denn je
trotz aller Hilfskräfte durch die Feldarbeit ge¬
bunden.

Ein wichtiges Kapitel ist auch das Ein-
machen,  das viele Stunden am Herd erfor¬
dert , nachdem Pflücken und Herrichten der
Früchte geschafft sind. Wenn man das Ver¬
trauen der Frauen gewinnt , denen man hel¬
fen will , dann werden sie willig auch diese ver¬
antwortungsvolle und zeitraubende Arbeit ab¬
treten . Größte Sorgfalt und entsprechende
Kenntnisse sind allerdings Bedingung . Auch
dabei steht das Frauen Werk  gern mit Rat
und Tat zur Seite ; von den Ortsgruppen der
Abteilung Volkswirtschaft -Hauswirtschaft sind
Einmachrezepte und praktische Winke erhältlich.

Ein Wort noch zu der ersten Begegnung
zwischen Stadt und Land . Gewiß erscheint es
auf den ersten Blick, als hätte der Mensch auf
dem Lande noch reichlicher zu leben und könne
daher unbeschadet abgeben. Es hieße den Zweck
der Erntehilfe völlig verkennen , wenn man sie
in der stillen Hoffnung leisten wollte , daß man
damit eine sogenannte „Quelle " erschließen
könnte. Die Hilfe soll selbstlos und un¬
entgeltlich  gewährt werLen, denn sonst ist
an eine gerechte Verteilung der Nahrungs-
giiter nicht mehr zu denken. Das Landvolk hat
wohl dies und jenes reichlicher zur Verfügung,
als die Stadtbevölkerung , dafür ist seine Kost
aber auch viel einfacher und eintöniger und
muß außerdem einen gewissen Ausgleich ge¬
gen die übermäßige körperliche Beanspruchung
von früh bis spät gewähren.

Wenn wir uns zu wahren Kamera¬
den des ländlichen Menschen  entwik-
keln, wenn wir fröhlich und selbstlos mit ihm
schaffen um des gemeinsamen Zieles der Ver¬
sorgung unseres Volkes im nächsten Akuter
willen , dann werden wir auch in selbstverständ¬
licher Gastfreundschaft ausgenommen werden.
Und das wollen wir uns genug sein lassen
neben dem stillen Gefühl der Befriedigung , die
jeder echten Mühe Lohn ist.

Hält sich Frischgemüse?
Es kommt im Sommer häufig vor , daß eine

Hausfrau gerade frisches Gemüse bekommt,
A aber erst am nächsten Tage verwenden will.
Wenn man keinen Kühlschrank und vielleicht
auch keinen Keller zur Verfügung hat , hilft
man sich dadurch, daß das Gemüse oder der
grüne Salat fest in zwei Bogen Zeitungs¬
papier eingewickelt  wird . Dann legt man
das Paket an einen kühlen Ort , entweder an
das Fenster oder, wenn es draußen sehr warm
ist, auf den Boden der Speisekammer in eine
dunkle Ecke. Es wird am nächsten Tage tadel¬
los frisch sein.

„Fliegende Beratungsstellen ." Der Gau
Westfalen -Nord hat beispielhaft in einigen
Großbetrieben durch das Deutsche Franen-
werk „Fliegende Bcratuimsstellen eingerich¬
tet , in denen sich die in den Betrieben ar-
beitenden Frauen  jeglichen Rat für
ibren .Sausüalt bolen können.

Und immer liegt das Key
Roman von Else Jung . Lindemann.

:36 . Fortsetzung)
Eisenlohr küßt« sie zärtlich, als sie einmal

klagte: „Du mußt arbeiten , und ich vertändele^
den ganzen Tag . Heute Tennis , morgen Golf/
dann Tee-Einladungen , Bridge im Deutschen
Klub , da jagt immer eins das andere."

„Ich freue mich, wenn es dir Spaß macht,
Liebling , und du dich nicht mehr allein oder
einsam fühlst", sagte Eisenlohr.

Nein, einsam war sie nicht mehr, aber sie
war auch nicht befriedigt . Werner war mit
seinen Forschungen und Studien , di« er neben
seiner beruflichen Arbeit trieb , stark beschäf¬
tigt . Er blieb oft länger im Laboratorium^
als sein Dienst es vorschrieb. Nun er wußte,'
daß Marlene daheim nicht den ganzen Tag.
auf ihn wartete , ließ er sich Zeit . Manchmal
arbeitete er auch zu Hause noch weiter.

Marlene war still und ließ ihn gewähren.
Doch zuweilen kamen ihr Fragen : Ist dies das
Leben, das ich mir in meiner Ehe gedacht
hatte ? Waren meine Wünsche nicht so ganz
anders geartet , als ich hierher kam? Was
bin ich meinem Mann ? Braucht er mich über¬
haupt ?"

Der Haushalt lief weiter, auch ohne sie.
Kam Werner heim, so setzte er sich an den Tisch,
aß die Mahlzeiten , die nicht sie ihm bereitet
hatte , war zufrieden, lobte alles und unter¬
hielt sich ein wenig mit ihr. Dann stand er
auf . küßte sie und ging.

Sie hatte sich alles , so ganz anders gedacht,
so, wie eine deutsche Frau sich das Zusammen¬
leben mit ihrem Mann und das Sorgen für
ihn vorstellte. Nun erschien sie sich wie eine
Drohne, wie eine nutzlose Puppe , die Hand¬
arbeiten machte, spazieren fuhr, spielte und
tändelte , ihre Dienerschaft beaufsichtigt« und
nichts, nichts Ernstliches. Wertvolles schaffte-

Wohl kamen dann auch wieder Stunden , in
denen sie sich selbst ausfchalt. Bedurfte es zwi¬
schen Mann und Frau vieler Worte und lan¬
ger Aussprachen? Sie wußten doch beide, daß
sie sich liebten . Marlene wußte es jetzt sogar
viel deutlicher als je. Ihre Liebe war so klar
und reif, daß sie auch Heycken nicht mehr
fürchtete.

Sie hatte noch immer nicht mit Werner über
ihn gesprochen. Wozu sollte sie ihn damit be¬
lasten oder gar beunruhigen?

Die Sorge , daß Heycken eines Tages kommen
würde, iwß er irgendeine Störung ihrer Ehe
bezweckte? erwies sich als unbegründet . Heyk-
kens Gefühle wechselten schnell, er war unbe¬
rechenbar. Marlen « wünschte, daß es so sein
möge, und weil sie es wünschte, glaubte sie,
daß Heycken schon längst eine Ablenkung von
seinem unguten Wollen gefunden hatten
' Nein, sie würde nicht mehr mit Werner dar¬
über sprechen. Es war besser, wenn er nichts
von dem erfuhr, was doch längst vergangen
und überwunden war.

Doch das Gefühl, ihm etwas zu verbergen,
belastete ste zuweilen wie eine heimliche Schuld.
Dann war sie zärtlich, weich und voller Hin¬
gabe. Sie küßte Eisenlohrs weiße, hohe Stirn,
legte ihre Arme uni ihn und lehnt« ihre Wange
an sein Gesicht. Sie wollte ihm zeigen, wie
sie ihn liebte. Niemals sollte er erfahren oder
auch nur fühlen, daß sie jemals einen anderen
vor ihm geliebt hatte.

Jetzt erst ist sie meine Frau geworden, dachte
Eisenlohr dann beglückt. Er empfand es sehr
wohl, daß ihre Liebe zu ihm sich gewandelt
hatte . Er war ganz ohne Arg und Mißtrauen.

Es ging auf Weihnachten zu. Hier, im süd¬
lichen Land, unter Palmen und blattreichen
Büschen, in einer Wärme . Sie „uner brüllend
blieb, wollte der Gedanke an das winterliche
Fest nicht recht aufkommen. Kühler wurde es
Kur, wenn der Regen rauschte, tage- und nächte,
lang . Brach dann dis Sonne wieder hervor,
dampfte das Land in einer feuchten Schwüle
wie in einem großen Treibhaus.

Die deutsche Kolonie hatte sich eine herrlich
gewachsene Blautanne aus der Heimat kommen
lassen, die im Festsaal des Klubhauses ihres
weihnachtlichen Schmuckes wartete.

Marlene freute sich wie ein Kind. Sie stand
vor dem schönen Baum und sog den harzigen
Duft in sich ein, den die starken, blauschimmern-
den Nadel ausströmten . Der Tränen , die ihr

-in die Augen traten , schämt« sie sich nicht. Sie
war nicht die einzige, die sich beim Anblick
des stolzen Baumes der Rührung und des ge¬
waltigen aufbrechendsn Heimwehs erwehren
mußte. Aber die rechte Weihnachtsstimmung
empfand auch sie nicht.

„Fehlt dir etwas , Kind ? Du bist jetzt im¬
mer so still", fragte Eisenlohr eines Mittags
während des Essens.

„Nein, mir fehlt nichts — wirklich nichts.
Werner ." Nach einer Weile sprach sie von den
Vorbereitungen für das Weihnachtsfest im
Klub. „Es ist ja alles ganz hübsch, und die
Feier wird auch stimmungsvoll werden, aber
an daheim darf ich nicht denken. Weißt du
noch, wie schön es in unserm kleinen Dorf war?
Der Schnee lag kniehoch, die Luft war kalt und
frisch."

Und ich habe einen Schneemann gebaut,
dachte Eisenlohr. Winter in Deutschland.
Weihnachten! Jetzt wußte er, daß Marlen«
Heimweh hatte . Er verstand sie. weil auch
ihn die Erinnerung an Schnee und Kälte , an
Winterwald und Wcihnachtsduft überwältigt
hatte.

„Möchtest du dem Fest im Klub lieber fern
bleiben?" fragte er.

Nein, das wollte Marlene »ichr. An diesem
Tage gehörten alle Deutschen zustnmnen, mutz¬
ten sich Wie eine große Familie um den Lich¬
terbaum versammeln und wieder einmal oas
Wunder an sich erfahren , daß auch im fremde¬
sten Land die Heimat erstand, wenn deutsche
Menschen sich einten , um das deutscheste ihrer
Feste zu feiern.

Langsamer und besinnlicher als sonst ging
Eisenlohr an diesem Nachmittag ins Hospital.
Am Eingang des Krankenhauses traf er Dr.
Miller , van Wickevoorts Assistenten,

„Ich soll Ihnen einen Gruß ausrichten, Kol»
lege. Komme eben von einer Untersuchungs»
faort durcki die Dlantaaen unserer Gesellschaft:



Will«. Mußte wieder mal nach dem Rechten
sehen, diverse Rinken KKlopfen und Sprlßcn
«»steilen . Run , find Sie gar nicht neugierig,
wer Sie grüsien lägt ?" fragte der Arzt.

Eiseulohr zuckte die Achseln. Er hatte we¬
nig Sympathien für Dr . Miller . Auch Mar¬
lene mochte ihn nicht, was Eisenlohrs Abnei¬
gung noch verstärkt hatte . Marlene besag einfeines Gefühl für die charakterlichen Qualitä¬
ten eines Menschen. Das; Dr . Miller ihr in
etwas aufdringlicher Art den Hof machte, hatteschon zu einem peinlichen Zusammenstoß zwi¬schen den beiden Männern geführt.

Während sie die Treppe hinaufgingeu , er¬
zählte Miller , daß er von einem Herrn Heyk-
ken gebeten worden wäre , einen Gruß an Ei¬
senlohr und seine Gattin zu bestellen.

.»Herr Heyckeu bedauert , daß er noch nicht
-Gelegenheit hatte , Ihnen den versprochenen
Besuch zu machen", sagte der junge Arzt, undEisenlohr bemerkte ein unangenehmes Lächeln
uni seinen Mund , als er fortfuhr : „Ich wußte
Mr nicht, daß Herr Heyckeu ein alter Freund
Ihrer Gattin ist? Er behauptet es wenigstens.
Er will Ihre Frau sogar schon vor Ihrer Ver¬
heiratung gekannt haben — stimmt das ?"

(Fortsetzung folgt.)

LccktzMrc/ieL Ecuui
Die Landeshauptstadt meldet

' Die Frühiahrsschau des Ausstel¬
lerverbanos Künstlerbund Stutt¬
gart  ist nur noch bis zum Sonntag geöffnet.
Am 4. Juli wird eine Ausstellung BerlinerKünstler eröffnet.

Im Schlafzimmer einer Familie in Stutt-
gari -Feuerbach brach ein kleiner Brand  aus,
weil der dreijährige Sohn während der Ab¬
wesenheit der Eltern mit Streichhöl¬
zern im Bett gespielt  hatte . Hierbeibrannten Teile des Bettes an . Der Brand
wurde von der Feuerwache 3 gelöscht.

Mitarbeit in der Parte!
Gananttstriter Schum «, sprach in Mrtzmgeu

»88. Metzingen . Bei einer in der Gau-
schuie durchgeführten Wochenendschulnng, ander Politische Leiter des Amts für Beamte
teilnahmen , sprach Gauamtslciter Schn mm.Die gesamte Arbeit der Partei und des
Staates , so führte er u . a. aus , muß heute
ausschließlich auf den Endsieg abgestellt sein.
Auch bei der Arbeit für den Staat ist aber
alles Fachwissen nur Stückwerk, rG' iiu es
nicht durchpulst ist von der natiomTlfoziali-
stischen Weltanschauung . Alle unsere Hand¬
lungen müssen in ihreni Ergebnis zeigen,
daß wir nicht nur gute Fachkeuncr, sondern
auch bessere Nationalsozialisten sind. Die

.Voraussetzung hiesür aber ist die Mit¬
arbeit in der Bewegung.  Kein Be¬
amter glaube , daß er diese Mitarbeit etwa
„nicht nötig " habe. Gerade jetzt, wo wir mit¬
ten im Entscheidungskampf um die Zukunftunseres Volkes stehen, gilt es, die Leistungenans allen Gebieten des Staates niehr und
mehr zu steigern . Es ist Ausgabe der Poli¬
tischen Leiter in den Behörden , au der Ver¬
wirklichung dieser Forderung mitzuarbeiten.

Ein zweiter Vortrag weltanschaulichen In¬
halts durch den stellvertretenden Schulleiter
Kreeb  gab den Teilnehmern einen tiefen
Einblick in die auf ehernen Naturgesetzen ans-
baueilden nationalsozialistischen Welt¬
anschauung.

Oer Auch der böjeu Tat
Stuttgarts Aus jugendlicher Freude an

allem, was knallt , ließ sich ein 14jühriger
Lehrling  dazu verleiten , seinem Lehrherrn
ein Paket Feuerwerkskörper und eine S elb st-
ladepistole  mit sieben scharfen Patronen
aus dem Lager zu entwenden . Kurz darauf
spielte er mit einem 13 Jahre alten Freund,
der sich gleichfalls eine Selbstladepistole zu
verschaffen gewußt hatte , im Hof .der elter¬

lichen Wohnung „Duelliererles ". Nach¬
dem beide Jungen das Magazin aus ihrer
Wane entfernt hatten , traten ste sich auf sie¬
ben Schritt Entfernung gegenüber und zielten
aus ihre Köpfe. Plötzlich krachte ein Schuß
uud der Dreizehnjährige sank zu Tode getrof¬
fen zu Boden . Sein Freund hatte im Eifer
des Spiels vergessen, auch die noch im Lauf
steckende Patrone zu entfernen . Die Jugeud-
strafkammer verurteilte den unglücklichen
Schützen wegen fahrlässiger Tötung zu einem
Monat Jugendarrest  und stellte ihn
außerdem unter Schutzaufsicht.  Eine
Bestrafung wegen Diebstahls schied aus , da der
Bestohlene als Erziehungsberechtigter keinenStrafantrag stellen will.

Das schlechte Gewissen
Friedrichshofen. Einem Fronturlau¬

ber  wurde , während er auf dem Ernährungs¬
amt zu tun hatte , das Fahrrad gestoh¬
len.  Nachdem am darauffolgenden Tag iyder Ortszectung diese Schädigung einK Front¬
soldaten angeprangert worden war , scheint
dem Dieb doch das Gewissen geschlagen zu
haben, denn bald konnte das gestohlene Rad
rn einer Straße herrenlos ausgefnn-
den  und dem Soldaten zurückgegeben wer¬
den. Eise auf dem Fahrrad befestigt geweseneAktenmappe fehlte allerdings.

An Verbrennungen gestorben
Bopfinge «, Kr . Aalen . Durch explodierende

Gase entstand in einem hiesigen Betrieb eine
Stichflamme , wodurch die Kleider des 17 Jahre
alten Ludwig Nehcr  aus Ntzmemmingen und
des gleichaltrigen Walter Metzger  aus
Oberdorf sofort lichterloh brannten . Die Ver¬
brennungen des Neher waren so schwer, daß
er kurz nach Einliefernng ins Krankenhaus
gestorben ist. Metzger mußte ins Krankci '
nach Nördtingen eingeliesert werden.

Bietigheim . In der Nähe des Turnierplatzes
wurde eine Leiche ans derEnz gebor¬
gen.  Es handelt sich mn einen hier beschäftigt
gewesenen Mann , der seit 15. Juni vermißtwird.

Markeksheim , Kr . Mergentheim . AIS ein
Itjähriger Bauernsohn  vom Feld ans aus
dem Heimweg war , wollte er noch rasch in der
Tauber ein Bad nehmen . Der Junge stürzte
Uch, ohne sich vorher abzukühlen , ins Wasserund tauchte nicht mehr auf . Er konnte nur
noch als Leiche geborgen werden . Ein Herz¬
schlag  hatte seinem Leben ein Ende gemacht.

Aalen -Unterrsmbmh . Der 70jährige Hein¬
rich Beißw enger (Neubauer ) fiel so un¬
glücklich vom Heuwagen,  daß der Todsofort eintrat.

WürttrmbergHche Schützes ln Innsbruck
Ke« Ganocigleichsschietzen bei

deutschen Schube» mn L. und 4. Juki in Innsbruck
treten zu dem Kampf mit Sem Wetzrmann-Gewebri»w sein Kleinkaliber-Gewchr für den Gau Wiirt-
tembcra an: Schattmaicr «Oberndorf) , Pretz lObern-
dorf) Herrman» (Heilbronn). Grimm «Heilbronn)

<St«tt-

Neues aus aller Welt
Anker die Zugmaschine geraten

Als der Schreiner Alexander Bücher inKempten  mit seinem Fahrrad den Freu¬
denberg heruntersuhr , geriet er unter eine
Zugmaschine , die das Stoppzeichen überfahren
hatte . Der Radfahrer erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Spielende Kinder verursachen Explosion
Auf eine noch nicht geklärte Weise kmnen

drei Kinder einer Familie in der vorderpfäl¬
zischen Gemeinde Ebertsheim  in den Be¬
sitz eines Sprengkörpers ^ der beim Spiel vor

Die stärkste Gruppenstaffel der Kampfzeit
Li-illnemnZen sn korMütirer Kraus LnZe Vcrmiiäenlleii mit äem Osu

vocgen . waren katastrophal . Die drei Kinder
^ ^er Nähe am offenen Fenstersitzende Frau wurden getötet , während eine

Öftere -zrau schwere Verletzungen erlitt . Die
so stark, daß auch mehrere

Hauser der Umgebung stark beschädigt wurden.
Ei« Kirchturm siel zusammen

Der etwa 80 Jahre stehende Turm der
evangelischen Kirche rn Loslau  zeigte in
letzter Zeit Riffe und sollte abgetragen wer¬den, da das Fundament und das Mauerwerk
AMbar nicht mehr stark genug waren , denTurm zu tragen . Aus bisher nicht geklärten
Gründen geriet der Turm dann plötzlich ins
Schwanken, und stürzte unter Getöse zusam¬
men, wobei zwei Wohnungen in dem benach-barten Hans stark beschädigt wurden . Men¬
schenleben kamen nicht zu Schaden.

Oiamantenschmnggel ans der Schwei;
. Das Korrektionsgericht von St . Julien
ZN der Schweiz hatte sich mit zwei Fällenschwerer Grenzdelikte zu befassen und sehr
strenge Urteile gefällt . Der erste betraf eure
französische Krankenschwester, die versuchthatte , 270 Gramm Rohdiamanten im Werte
von ungefähr 700 000 französischen Franken,
von der Schweiz nach Frankreich einzuschmug¬geln. Die Angeklagte wurde zu einem Monat
Gefängnis und nach Beschlagnahme der Dia¬
manten zu einer Zollbuße von zwei Millionen
französischer Franken verurteilt.

1400 Flaschen Kognak vom Meeresgrund
Vor kurzem wurden in Le Havre  meist¬

bietend 1400 Flaschen echten alten Kognaks
versteigert , die Taucher vom Meeresgründeherausgeholt hatten . Sie stammen aus dem
französischen Frachtschiff „Paris ", Las vor
drei Jahren im Hasen von Le Havre .einem
Feuer zum Opfer fiel und keuterte . Das Schiff
hat man bisher noch nicht zn heben versucht,
aber aus seinem Rumpfe rettete man , wasman konnte . Neben Hunderten von Konser¬
venbüchsen förderten die Taucher viele Kisten
mit unversehrten Flaschen mit Wein und
Spirituosen zutage.

"88- Stuttgart . Der neue Korpsführer des
NSKK . Erwin Kraus,  gab dem NS -Gau-
dienst Württemberg -Hoheuzollern Gelegenheitzu einer Unterredung über die Arbeit , die er
von 1930 bis 1933 als Führer der die Gebiete
Württemberg , Baden und Kurpfalz -Saar
umfassenden ' Gruppenstaffel innerhalb der
SA .-GruPPe Südwest von Stuttgart aus
leistete. Wie der Äorpssührer dabei erzählte,
gelang es ihm, die Gruppenstaffel Südwest
zur stärksten Gruppenstaffel der Kampfzeit
ausznbauen . Besonders erwähnte Korpssührer
Kraus das herzliche Verhältnis , das ihn seitdiesen Jahren des Kampfes und oft der
schwersten Krisen mit Gauleiter Reichsstatt-
halter Murr  und den alten Nationalsozia¬
listen Stuttgarts sowie der Motorarrrppe
Südwest insbesondere bis heute verbindet.

Aus Gesprächen mit den alten Kampfge¬
fährten des Korpsführers ging eindeutig nichtnur seiire große Beliebtheit hervor , deren er
sich bei den Nationalsozialisten des Gaues er¬
freute , sondern auch sein unermüdlicher Eifer,mit dem er den Gedanken der Motori¬
sierung  in der SA .-GruPPe Südwest als
erster änsnahm und aus dem Nichts heraus
zum stolzen Erfolg führte . Seiner Tatkraftverdankte u . a. auch der im Dienste der Reichs¬
leitung der NSDAP , tätige , aus Privatkraft-
radfahreru bestehende Relais -Sturm der SA .-
Gruppe Südwest seine Entstehung . Dabei
suchte sich der Korpsführer für diesen Zweck
jeden einzelnen SA .-Alaun persönlich heraus.
Ueberhaupt kann als seine hervorragendste
Eigenschaft angesehen werden , daß er sich bei
seiner ganzen Politischen Tätigkeit stets auch
um die kleinsten Einzelheiten kümmerte , so
daß ein Versagen der von ihm einmal unter¬
nommenen Pläne schlechtweg aiisgeschlopcnMar.

Als hervorragender Redner nützte der
Korpsführer in der Kampfzeit nicht nur jeden
Sturm - oder Staffelappell — erinnert sei nur
an die Appelle aus dem Cannstatter Wasen,
dem Ludwigsburger Exerzierplatz , dem Nlmer
Lerchenfeld und in Nagold — zur politischen
Ausrichtung seiner Männer , sondern hielt,
z. B . in Stuttgart vor allem im „Charlotten¬
hof" und im „Württemberger Hof", immer
wieder Werbe Versammlungen  ab , die
ihm Nachwuchs für das damals noch neben
der Motor -SA . stehende, aber gleichfalls seiner
Führung unterstellte NSKK . lieferten.

Auch als Korpsführer Kraus 1933 von
Korpsführer Hühnlein nach München beru¬
fen und NSKK .-Oberführer Sommer , der
als Oberst der Luftwaffe im Kamps gegen
England fiel, an seine Stelle berufen wurde,
hat er seine Anhänglichkeit an die NSKK .-
Motorgruppe Südwest stets bewiesen. Beson¬
dere Verdienste machte er sich um die Wet¬terführung des So lttü d e - R eu-
uens  und des Freiburger Berg -Rennens.
Als deutscher Vertreter im AJACR . hatte er
einen maßgebenden Einfluß auf die Gestal¬
tung des europäischen Autorennsports . Als
Inspekteur für technische Ausbildung und Ge¬
räte des NSKK . nahm er feit 1935 besonders
durch eine große Versuchsfahrt durch Deutsch¬
land mit heimischen Treibstoffen maßgeblichen
Anteil an der Entwicklung des Genera¬
tors - Gedankens.  Vorbildlich ist der von
ihm dnrchgeführte Ausbau der Technischen
Führerschule in München zu nennen , durch
die sämtliche technischen Führer des Korps
hindurchgehen und die geradezu als Versuchs¬
anstalt anzusprechen ist. Zu Beginn des gegen¬
wärtigen ' Krieges führte Korpsführer Kraus
als Hanptmann eine Panzerabteilung in
Frankreich.

Eine jeftsmne Krankheit
Das vierjährige Kind eines Arbeiters in

Budapest  ist von einer seltsamen Krankheit
heinigesucht. Es vermag dem Drang nicht zu.
widerstehen, immer und immer wieder Wäger
zu trinken und bringt es mit dieser unge¬wöhnlichen Sucht auf 14 bis 15 Liter täglich.
Man hat sowohl Chirurgen wie andere Aerztezu Rate gezogen, aber bisher noch kein Mittel
gesunden , das die Krankheit des kleinen Wesens
zu besiegen vermag . Man führt die Ursacheder Krankheit einstweilen auf mangelnde
Drüsentätigkeit zurück, eine Erklärung , die
nichts und alles sagt.

^ alle

Gute FrüBatzrsbestelwng tu de« Besetzte« Ostge¬biete«. Wie auf einer Tagung der führenden Män¬
ner der Landwirtschaftin den besetzten Ostgebieten
berichtet wurde, wutzde die KriWahrSüestelluna iw
diesen Gebieten trotz der erheblichen Schwierigkeitenin weil ar oberem Umfang  durchgcfiibrt .i
als « an es zu Beginn der BestellungSarbeitcu er¬warten konnte.

Birbvreise. Balingen:  Kühe SM, trächtige
Kühe 760, Salbiunen SM, trächtige 7SS, Jungvieh :'
halbjährig W0 Mark.

Schweüttpreisr. Balingen:  MilKschwemc 4»
,dis 4L Mark je Stück. >

von 22.29 bis 4.50 Uhr

UZ.-I r̂ssss Issürttvwbsrg 6wd2 . (ZesLmtlsltuvtz6 . Dvo 8 ,̂
2 vr . LtutLzart . k r̂Leäricdstr . 18. V«i1»8 «lslter ur »ä Lckrikt-lvitsr k'. L . S o d v o 1e. VarlLg: SctivLrrvLlä- V̂ackt

Druck: OLlsodlLssr'sotr« öuckärucksrel Oülv. '2. 2t. kreisUstoVkiMrx.

Danksagung Atthengstett, 24. Juni 1942
lverckeJur die vielen Beweise aufrichtiger Teil-

nähme, die wir beim Heimgang unseres lb.
Mitgift«EntschlafenenKarl Istik erfahren dursten,

sagen wir unfern herzl. Dank. Besonders
danken wir Pfarrer Held, Schwester Frida,
für die ehrenden Nachrufe und Kranzspenden
der Arbeitskameradest, der Reichsbahn, dem

«irr

Gesangverein und den Ehrenträgern.
Die trauernden Hinterbliebenen.

v5vr

lstrs Krisgstrauung
gsbsn bekannt

Theo Schnaitm««
Sertrud Schll«it«linn

ysb. Kunr

tzsItbsOd Laliv
äuni 1942

Im Nagoldtal oder nächster
Umgebung wird ein kleineres

Fabriklokal
oder dazu geeigneter Raum mit
Wohnung sofort zu mieten oder
zu kaufen gesucht.

3 . Burkhardt, Tübingen-
Lustnau, Theurcrstraße 1.

Wme»ölt bim Mi bis zur
letzt»« Mi»Nt» der Ausgabe Ihrer»rgtcu Dslnurr Anzeige, wenn sie noch
rechtzeitig erscheinen soll. ES empfiehlt sich
heute, « neigen schon«agS zuvoraufzugeben

Lvlmg.Mchenlemeinde La!»
Die Bibelstunde fällt heute aus.

Teil»»« Mschmi
Meine Geschäftsfreunde, welche

am Samstag,  den 27. Juni,
Wäsche abholen und zubringen
wollen, muß ich unvorhergesehener
Ereignisse wegen bitten, sich8 Tage
gedulden zu wollen. Ich komme am
Samstag, den 4. Juli , wieder nach
Calw, Ledcrstr. 25.
S »ttl»b Dieter. Bad Teinach

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pserde-
großschlachterei Eugen Stöhr
KirchheimL.Tel.662u.Köln/NH-

Trockenheit im Nasenrachenraum >
die häirfig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und !
die besonders bei starken Rauchern austritt, läßt sich ausgê ichnet beein¬
flussen durch Klosterfrau-Schnupfpulver. Hergestellt aus wirksamen Heil¬
kräutern von der gleichen Firma, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg. (Inhalt etwa5 Sramm), monate¬
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

« k » « LL » dVIIL,
prüft aucb üie » uglicbkeitcn , (iie öiel ĉvevsvei --
«iokeruitg itun bietet . Dabei virck «io groker
Vorteil sofort bervuLt : diit ilem planvollen 8pa-
ren ilurcti eine llebvnsversiclierunA sichert inan
ckas eigene vVIter unä ckie Tukunkt rler Familie,
«ier ckie volle Versicbvrungssinnioe sofort « ir
Verfügung siebt , anct , venu sie - unervortet -
eiaes l eges ganr allein auf sieb angeviesea kt.

6
KTcher ettvo« zu vererben hat kn
WöengeiliigenAusleseschichten
unS onÜernerbtuchligen Gruppen
unseres vlutstromeS/ hat me un-
beöingle Pflicht, sich einzuorünen

7 ^

«MLkeüencie ! «ke/n

üöökk MÜ55SN sollen lös lien5ieg!


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

